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24. Sonntag im Jahreskreis (C): Lk 15,1-32 

 

Kontext 

Anlässlich der kritischen Einwände bei der Auseinandersetzung Jesu mit den Pharisäern und 
Schriftgelehrten (15,2) im Hinblick auf das unkonventionelle Verhalten Jesu gegenüber den gesell-
schaftlich religiös ausgegrenzten Sündern und Zöllnern (VV. 1.2b) bezieht Jesus dazu Stellung in 
Form einer dreifachen Gleichnisrede (VV. 3-7.8-10.11-32) zum Themenkreis Verlieren, Wiederfinden 
und das Sich dann darüber freuen. Diese Rede findet sich innerhalb der zweiten und dritten 
Reisenotiz (13,22.[33]; 17,11). Nach einleitenden Erzählungen zu Jerusalem (13,22-35) ist Lk 15 
eingebettet in Reden Jesu an Pharisäer und Schriftgelehrte (14,1-24; 15,1-32; 16,14-31), an das Volk 
(14,25-35; [15,1-32]) und an seine Jüngerschaft ([15,1-32;] 16,1-31; 17,1-10). Diese Reden Jesu konnten 
seine jüdischen Kritiker nicht vollends überzeugen, so dass er nach dem Einzug in Jerusalem (19,28-
40) innerhalb einiger Tage gestellt und zum Tode am Kreuz an den römischen Statthalter Pontius 
Pilatus ausgeliefert wurde. 

 

Ausgangssituation (VV. 1-3) 

Ἦσαν δὲ αὐτῷ ἐγγίζοντες πάντες οἱ τελῶναι 
καὶ οἱ ἁµαρτωλοὶ ἀκούειν αὐτοῦ. 2 καὶ 
διεγόγγυζον οἵ τε Φαρισαῖοι καὶ οἱ γραµµατεῖς 
λέγοντες ὅτι Οὗτος ἁµαρτωλοὺς προσδέχεται 
καὶ συνεσθίει αὐτοῖς. 3 εἶπεν δὲ πρὸς αὐτοὺς 
τὴν παραβολὴν ταύτην λέγων, 

Es waren aber um ihn alle Zöllner und Sünder, 
um ihn zu hören. Und es murrten sowohl die 
Pharisäer als auch die Schriftgelehrten und 
sagten: „Dieser nimmt Sünder an und isst mit 
ihnen.“ Er aber sagte zu ihnen dieses Gleichnis: 

Jesus pflegte mit „allen“ (V. 1a: πάντες) in den Augen der Juden zur Zeit Jesu mit den römischen 
Besatzern kollaborierenden und als habgierig verpönten Zöllnern und Sündern (VV. 1.2b) Kontakt. 
Jedoch nicht nur mit diesen, sondern auch mit den Pharisäern und Schriftgelehrten hatte Jesus immer 
wieder Tischgemeinschaft (V. 2; vgl. auch 7,36; 14,1-7; 19,7). Grund des Zusammenkommens war das 
Hören seiner Worte (V. 1b). Diese Einstellung/dieses Verhalten Jesu rief ein Murren (V. 2 par. 19,7; vgl. 
auch 5,30; Mt, 20,11; Joh 6,41.43; 6,61; 7,32; 1 Kor 10,10; Ex 15,24; 16,6.8; 17,3; Num 14,27.29.36; Jos 9,18) 
bei den jüdischen Verantwortlichen hervor, das letztendlich in den Todesbeschluss mündet. 

 

Das Gleichnis vom verlorenen und wieder gefundenen Schaf (VV. 4-7) 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

4 Τίς ἄνθρωπος ἐξ ὑμῶν ἔχων ἑκατὸν πρόβατα 
καὶ ἀπολέσας ἐξ αὐτῶν ἓν οὐ καταλείπει τὰ 
ἐνενήκοντα ἐννέα ἐν τῇ ἐρήμῳ καὶ πορεύεται 
ἐπὶ τὸ ἀπολωλὸς ἕως εὕρῃ αὐτό; 5 καὶ εὑρὼν 
ἐπιτίθησιν ἐπὶ τοὺς ὤμους αὐτοῦ χαίρων, 6 καὶ
 

„Wer von euch, wenn er hundert Schafe hat und 
eines von ihnen verliert, lässt nicht die 99 zurück 
in der Wüste und geht dem Verlorenen nach bis 
er es (wieder-)findet? Und wenn er es gefunden 
hat nimmt er es auf seine Schultern und freut 
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ἀδελφός σου οὗτος νεκρὸς ἦν καὶ ἔζησεν, καὶ 
ἀπολωλὼς καὶ εὑρέθη. 

mein ist auch dein. Es ist aber nötig, fröhlich zu 
sein und sich zu freuen, denn dein Bruder da war 
tot und ist wieder zum Leben gekommen, er war 
verloren und wurde wieder gefunden.‘ 

Mit V. 25a kommt der ältere Sohn (vgl. 11b) ins Spiel, der auf dem Weg vom Feld nach Hause 
unterwegs ist (VV. 18b.25b). Aus der Ferne hört er das frohe Treiben (V. 25c) und erkundigt sich bei 
einem Angestellten seines Vaters nach dem Anlass der Feierlichkeiten im Haus (V. 26). Die Reaktion 
auf die Auskunft jenes Knechtes (V. 27 par. VV. 23a-b.32c) ist Zorn (V. 28a; vgl. auch 2 Sam 6,7; Ijob 
18,4; Ps 37,8) und das Nicht-Hineingehen ins Haus (V. 28b). Ähnlich wie gegenüber dem jüngeren 
Sohn (VV. 20d.f.22a) geht der Vater seinem älteren Sohn entgegen (V. 28c), doch der entscheidende 
Unterschied beim Gespräch zwischen den beiden Söhnen mit ihrem Vater besteht darin, dass der 
jüngere vor seinem Vater sein sündhaftes Verhalten (V. 21a-d) bekennt; hingegen der selbstgerechte 
ältere Sohn seinem Vater massive Vorwürfe im Hinblick auf das väterliche Verhalten und 
vermögensrechtliche Handhabung ihm (V. 29b-e) und seinem jüngeren Bruder (VV. 27b.32c) bzw. 
Sohn (V. 30a-d) macht. Der Ältere der beiden Söhne war stets fleißig (V. 29b), pflichtbewusst (V. 29c) 
und (sittlich) korrekt (30b) sowie sparsam ohne Ausschweifung mit seinen Freunden (V. 29d-e) im 
Gegensatz zum Verhalten des Vergnügens, der Verschwendung und Ausschweifung seitens des 
Jüngeren (VV. 13-14) – vgl. hierzu Plautus Captivi 894-899, Merc 40-70, Voltaire, L'enfant prodigue 
(1736), Lessing, Miß Sara Sampson (1755), Schiller, Die Räuber (1781) oder Rilke, Der Auszug des 
verlorenen Sohnes (1906). Nach außen hin war er immer da, zu Hause, aber mit seinem Herzen, mit 
seinem Inneren war er demnach nicht daheim. „Die Beziehung zum Vater ist weniger von der Liebe 
als vom Pflichtgefühl“ (Bovon, 51) des älteren Sohnes geprägt. Trotz alledem ruft der Vater auch ihm 
seine schon bestehende Lebens- und Gütergemeinschaft zwischen ihnen beiden auf personaler und 
juristischer Ebene in Erinnerung (V. 31). Doch schlägt er verärgert und mit Groll die Einladung des 
entgegen- bzw. zuvorkommenden Vaters in den Wind. So vollzieht sich eine Abkehr von seinem 
guten und gütigen Vater und jüngsten Bruder. Ganz am Ende der Dialoge zwischen dem Vater mit 
seinen Söhnen steht wortwörtlich die Kernaussage des Gleichnisses (VV. 24a-d.32a-d) innerhalb der 
Gleichnistriologie (VV. 5a-6e.9a-e). 

 

Der entgegen- und zuvorkommende, barmherzige und mütterliche Vater 

Gleichnisse bestehen jeweils aus einer Bildhälfte auf der einen Seite und einer Sachhälfte auf der 
anderen Seite. Es lohnt sich, zum einen das Gottesbild und zum anderen die beiden dargestellten 
Menschenbilder in wechselseitiger Beziehung zueinander näher zu betrachten. Welches von Jesus im 
Gleichnis „gezeichnete“ Menschenbild bzw. welcher Typ trifft für einen selbst zu: der ältere oder eher 
der jüngste Sohn? Ober habe ich auch Wesenszüge des mütterlichen Vaters?  

Da die Vaterfigur: Sie steht für Gott Vater (vgl. 10,21-22; 11,2.7.11-13; 23,34.46), der Erbarmen mit dem 
verlorenen und umkehrenden Sünder hat und sich ihm im Voraus zuwendet und ihn aufrichtet, statt 
nach Gesetzen ihn richtet. „Ganz gleich wie der Mensch kommt, wenn er nur kommt, wird Gott ihm 
vergeben“ (Heininger, 164), dabei braucht es im Unterschied zu Jer 3,1-7; 31,18-20 nicht unbedingt ein 
Sündenbekenntnis und eine Vergebungsbitte, sondern Gott Vater selbst ergreift hierbei die Initiative 
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(15,20) und kommt dem zu Ihm heimkehrenden Menschen entgegen. Er kommt entgegen, wo andere 
abwarten. Im Lukasevangelium wird Gott als der Barmherzige (6,36), Gütige (11,13) oder auch als der 
Fürsorgende (12,23) dargestellt, der diese Eigenschaften als guter Hirte, Frau oder Vater den 
Menschen zugute kommen lässt. Dieser Gott Vater, der wie eine Mutter ist, ist für alle Menschen da, 
auch und gerade dann und dort, wo Menschen an Grenzen stoßen und in Krisenzeiten am Ende sind. 

Hier die beiden Söhne: Modellhaft werden demnach unter Berücksichtigung des Kontextes (15,1-2) 
die Pharisäer und Schriftgelehrte durch den älteren Sohn und die Zöllner und Sünder durch den 
jüngeren repräsentiert Auf eindringlichem Wunsch gewährt der Vater dem jüngeren Sohn die 
gesuchte Freiheit. Er musste leidvoll erfahren, dass die Welt ihn vereinnahmte und zum Sklaven 
machte. Auf der Grundlage dieser Notsituation (VV. 14-16), dass niemand (V. 16d) in der Fremde ihm 
das geringste gab, nicht einmal das Schweinefutter, besinnt er sich „enttäuscht“ (= Ende der 
Täuschung) eines Besseren und beschließt, nicht ohne berechtigte Hoffnung nach Hause 
heimzukehren, um dort Verständnis und Vergebung zu finden (VV. 17-20b.21). Doch dem 
Heimkehrer zum Vater wird nach Bonaventura eine dreifache Chance, Gnade geschenkt: die 
zuvorkommende (gratia praeveniens in V. 20c.f), die begleitende (gratia concomitans in V. 20g) und 
die hochherzige (gratia subsequens in V. 20h). Dieser Güte des Vaters steht der Zorn (V. 28a) und die 
bitteren Vorwürfe des selbstgerechten (V. 7c par. 5,32) älteren Sohnes zum Verhalten seines Vaters 
(VV. 29-30) und seines jüngeren Bruders (V. 30) gegenüber, der das Handeln seines Vaters nicht 
versteht/verstehen will. Sowohl das Vorhaben des jüngeren Sohnes als auch die Vorstellungen des 
älteren durchkreuzt der Vater bewusst. Der Mensch denkt, und Gott lenkt. Ob nun der ältere Sohn die 
Einladung seines Vaters wahrgenommen hat, ist offen. Letztendlich wollen die drei Gleichnisse vom 
Verlieren, Wiederfinden und Sich darüber freuen als komplette Herde, Geldmenge und intakte, 
wiedervereinte Familie modellhaft und alternativlos nachvollziehbar das sich Bekehren aller mit 
Gottes Hilfe – aktiv in VV. 17-19.20b-21 oder passiv in VV. 4b-6a.8b-9a – fördern und das gemeinsame 
Sich Freuen aller miteinander darüber fordern. Die Gleichnisse umschreiben auf diese Weise das 
wieder gefundene Heil und Leben (VV. 6b-7d ; 9a-10b.23-24.27b-d.32), die Auferstehung und somit 
die Errettung vom Toten (VV. 24a.32c). 

 „Die große Schuld des Menschen sind nicht die Sünden, die er begeht – die Versuchung ist mächtig 
und seine Kraft gering! 
Die große Schuld des Menschen ist, dass er in jedem Augenblick die Umkehr tun kann und nicht tut.“ 

(Martin Buber) 

 „So nötig hat Gott unsere Freundschaft, dass er's nicht erwarten kann, bis wir ihn bitten; er kommt 
uns entgegen und bittet uns, dass wir seine Freunde seien, denn er begehrt von uns, dass wir wollen, 
er möge uns vergeben.“  

(Meister Eckhart) 
 

 

Manfred Diefenbach 
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